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fîummer 48 - XIII. Jatjrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Art uni) Kunft
öebrucht unb uerlegl uon Jules Werber, Bud) brucherei, Bern

Bern, Den 1. Dezember 1923

c==S© SJeftalinnen.
Von banne Refj.

G£=siJ

Srauen tragen ibre Seelen

Cicbtern gleich in zarten bänden.

Webe! Die ibr /luge tuenden,

£a)len ibre flammen fcbioelen.

Docb die andern forglid? geben
Und ibr .Huge ängjtlicb tuacbet,
Dafj kein âluttuind jäb entfachet
Ibre Slamm' mit toi Idem Weben.

Schützend breiten fie die bände
Wie die Blätter meiner BiUten

Didjt des Keldjes 6lut behüten,
Um der Ampel goldne Wände.

G=as@ 35roneli. G®5=£?

Srjäbtung Pott 3
Slls ber Sdptee auf beu alten Dannen hinter beut

Dorfe lag, war Skoneli in feinem £>äusleiu wieber fo

einfallt wie im (Stab. Unö auf beut fdjmateu gufeweg,
ber bund) bie SJtatten fid) 3iel)t, fat) man feinen Dritt mehr.

Slm äBalbfaum fauert bas öüsli, fd>eu u-ub oerfd)änit

wie ein oerfdjupftes Menfdjletn. guffhod) liegt ber Sdptee

auf beut Strohbad), unb bte raudjtriiben Gis3äpfen reichen

nah bis sunt 23oben; 3we,i geufter fdjauen ins Schueelaub

hinaus wie fid)wad)e 331iii3eläuglein unter tiefem Sd)irni=

bad) herfür.
Stift ift's ba oben; bas (Seifelein ruft einmal oor

üaugejeit aus feinem Schopf herüber, ober ein Stögel ober

Sühnleiu pidt auf beut ausgetretenen £>ol3tritt.

Ginnrai geht laugfant bie fd)war3e Dür ooit innen auf,
unb ïïroueli tritt aus beut bämmerigeit Stauin ber .Uiidfe;

oortiiibergebeugt, trippelt es heraus att feinem Stod, unb

bas irbette Sdjüffeldjeit 3ittert ein wettig in ber biirreit
Sanb.

Die fdjwadjett Slugeit bliu3eltt oor bent frifdjgefalteueit
Schnee, unb wie es mit 3ittriger Stimme feinem Snitptlein
ruft, hebt es bie Saab mit bent Stod über bie Stirn.
Gittett Slugenblid ftefjt es oor ber Dür unb fd>aut, wie

oor einem groben 23ilb ftaunenb, in bie ftarre Dßiuter=

ftille hinaus, tnüpft bann bas rote 5lopftud) fefter unter
bettr fpifcen 5iiitn, ftreicht eine bümte Strähne weifjer öaate
faft haftig 3utüd, itnb wenn jefet aus beut Sd)uppen nebenan

bas (Seifelcin ruft, liegt wieber bas iniibe fiädjelit auf bent

afchgrauen galterigefkht. Slls es haftig mit einer foanbuoU

gutter nad) beut Stalte humpelt, tönt ein tiebtofenbes Dtö=

ften aus SBrouelis Short. SBie 311 einem Menfdjen hat es

in feinem SÏÏteinfein 3U111 oertrauten Stalttier reben gelernt.

ofef Steinhart. 1

ilttb es mttfe immer ein SBeUdjen bei ihm flehen unb 3U

ihm reben.

„3a," fagt's „gelt, haft aud) lange 3eit, bift oergefien
unb allein, wie's Skoneli, bu! kommt nie ein Meufd)
311 uns! Shär woffl ein Shunber, wenn einer tarn!"

Unb ftreidjdt mit magerer £anb bas Dier, bas aus
grof3e.1t 31 u gen 311 ihm auffidjaut, als ob es bas Short
ooiit Gitt3igfein auch oerftehen tonnte. Dann geht bie Stall»
tür wieber 3U, nod) einen 33lid wirft Skoneli hinauf nad)
beut Sha'lb; fdjauberub wenbet es fid) 3m Dür unb humpelt
au feinem Stod ins Stüblein.

Slin geufter ift fein ^lafe, ben Dag hinburch; ba nimmt
es bas Stridseug wieber auf, 3ät)It unb hält es ntühfam
gegen bie Heilten Sd)eiben. Unb es feuf3t einmal, wie
bie Sd)war3wälberin an ber Shanb. fiangfant, als fofte
jeber Schlag ihr Mühe, gibt fie bie Stunbe au: „Stiiinm
laug!" Das will ihm itid)t mehr aus bem köpf, mährenb
bie Dämmerung ins Stübchen fdjleidjt.

,,3a, haft red)t, bu an ber Shanb! Stümtn lang!"
Unb es bentt, wie oor Monaten bie Slrbeit trodj burd)

bie £>anb geglitten, unb fefet! So will's uttb will's nfcfjt
mehr, fdjwer bie Stabe! unb wie ein ewiger Siebel oor ben

Singen. Unb am heilig grauentag ging's nod) leicht faft
burd) ben gelbweg 3ur Skebigt unb 311m frjochamt. Gs

hört bes iß farret s Short noch immer.

Seht Täfet Skoneli bas Strid3eug fallen in beu Schob,
unb fein 23lid geht hinaus, übers Sdjneefefb weg, wie
weint er bort brausen hinterm SBalb unb Dörflein etfbas
Sdjöues erreichen tonnte. Unb berweil ift's ftitl im Stiib»
d)en. Stur an ber SBanb bie Uhr feuf3t immerfort. Unb
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S--SS Bestalinnen.
Von Kanne keß.

SL---S

Srauen tragen ihre Zeelen

Lichtern gleich in warten känden.

Mhe! vie ihr /luge rvenden,

Lassen ihre Slammen schwelen.

voch die andern sorglich gehen
Und ihr /luge ängstlich wachet,
vaß kein Slutwind jäh entfachet
Ihre 5lamm' mit wildem Mhen.

Schützend breite» sie die Hände
fVie die klätter weißer killten
Vid)t des Kelches 6Iut behllten,
Um der /Impel goldne fVände.

Broneli.
Erzählung von I

AIs der Schnee auf den alten Tannen hinter dein

Dorfe lag. war Vroneli in seinem Häuslein wieder so

einsam wie im Grab. Und auf dein schmalen Fnßweg,
der durch die Matten sich zieht, sah man keinen Tritt mehr.

Am Waldsaum kauert das Hüsli, scheu und verschämt

wie ein verschupftes Menschlein. Fußhoch liegt der Schnee

auf dem Strohdach, und die rauchtrübe» Eiszapfen reichen

nah bis zum Boden,- zwei Fenster schauen ins Schneeland

hinaus wie schwache Blinzeläuglein unter tiefem Schirm-
dach Herfür.

Still ist's da oben; das Geißlein ruft einmal vor
Langezeit aus seinein Schöpf herüber, oder ein Vogel oder

Hühnlein pickt auf den, ausgetretenen Holztritt.
Einmal geht langsam die schwarze Tür von innen auf,

und Vroneli tritt aus den, dämmerigen Raum der Lüche:

vornübergebeugt, trippelt es heraus an seinem Stock, und

das irdene Schüsselchen zittert ein wenig in der dürre»

Hand.
Die schwachen Augen blinzeln vor dem frischgefallenen

Schnee, und wie es init zittriger Stimme seinem Hühnlein
ruft, hebt es die Hand mit dem Stock über die Stirn.
Einen Augenblick steht es vor der Tür und schaut, wie

vor einem großen Bild staunend, in die starre Winter-
stille hinaus, knüpft dann das rote Lopftuch fester unter
dem spitzen Linn, streicht eine dünne Strähne weißer Haare
fast hastig zurück, und wenn jetzt aus dem Schuppen nebenan

das Geißlein ruft, liegt wieder das müde Lächeln auf dem

aschgrauen Faltengesicht. Als es hastig mit einer Handvoll

Futter nach dem Stalle humpelt, tönt ein liebkosendes Trö-
sten aus Vronelis Wort. Wie zu einem Menschen hat es

in seinem Alleinsein zum vertrauten Stalltier reden gelernt.

vsef Reinhart. i
Und es muß immer ein Weilchen bei ihm stehen und zu

ihm reden.

„Ja," sagt's „gelt, hast auch lange Zeit, bist vergessen

und allein, wie's Vroneli, du! Lommt nie ein Mensch

zu uns! Wär wohl ein Wunder, wenn einer käm!"
Und streichelt mit magerer Hand das Tier, das aus

großen Augen zu ihm aufschaut, als ob es das Wort
vom Einzigsein auch verstehen könnte. Dann geht die Stall-
tür wieder zu, noch einen Blick wirft Vroneli hinauf nach

dem Wald; schaudernd wendet es sich zur Tür und humpelt
an seinem Stock ins Stüblein.

Am Fenster ist sein Platz, den Tag hindurch: da nimmt
es das Strickzeug wieder auf, zählt und hält es mühsam

gegen die kleinen Scheiben. Und es seufzt einmal, wie
die Schwarzwälderin an der Wand. Langsam, als koste

jeder Schlag ihr Mühe, gibt sie die Stunde an: „Nüinm
lang!" Das will ihm nicht mehr aus dem Lopf, während
die Dämmerung ins Stäbchen schleicht.

„Ja, hast recht, du an der Wand! Nümm lang!"
Und es denkt, wie vor Monaten die Arbeit noch durch

die Hand geglitten, und jetzt! So will's und will's nicht
mehr, schwer die Nadel und wie ein ewiger Nebel vor den

Augen. Und am heilig Frauentag ging's noch leicht fast
durch den Feldweg zur Predigt und zum Hochamt. Es
hört des Pfarrers Wort noch immer.

Jetzt läßt Vroneli das Strickzeug fallen in den Schoß,
und sein Blick geht hinaus, übers Schneefeld weg. wie
wenn er dort draußen hinterm Wald und Dörflein etwas
Schönes erreichen könnte. Und derweil ist's still im Stüb-
chen. Nur an der Wand die Uhr seufzt immerfort. Und
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